
Tau der Kırche

elga elzer ürzburg

Bestandsaufnahme Erfahrungen Vo  \ Ungleichheit der Kırche

„Gleichberechtigung 1St Quatsch!“ Das außerte eıiınmal ach iıhrer Meınung
befragt Fürstin Gilor1i1a VO  z urn und 1axıs
Manchen Menschen Mas diese ußerung vielleicht AUS der egeile sprechen
Möglıcherweıise bringen diesem Sinne auch viele ChrıstInnen dem ema
„Frau der Kırche“ 11UI Verständnıisn weıl SIC ıhrer arr-
gemeınde zunächst Sal keıne Benachteıiligungen VO  — Frauen entdecken
Tatsächlic tragen Frauen ToD3ntel des Gemeı1undelebens Frauen tellen

großen oder den rößten Anteıl der Gottesdienstbesucher dar CS

g1bt aktıve Frauengruppen Frauen CNSYALICICH sıch der Kınder- und Ju-
gendarbeıt Kommunıon und Firmunterricht dıe Pfarrgemeinderäte WOCI-
den mehr und mehr Domänen der Frauen Sanz schweıgen VO  — den
Pfarrbüros und Pfarrhaushalten dıe ohnehın Von Frauen besetzt Sınd

Offensıichtlich en Frauen großen und SaNZCH TODIeme m1T ihrer
Pfarreı S1e werden gebraucht und für iıhre Arbeıt werden SIC gelobt an
I1a ihnen
Und scheiınbar en auch dıe Männer Schwierigkeıiten damıt, Frauen
das kıiırchliche Terraın überlassen — Jedenfalls ı bestimmten Bereıchen,
ange WITL Frauen el SCWISSC (Girenzen nıcht überschreıten und alte Rollen-
ZUWCEISUNSCH nıcht anzwelıfeln

und stoßen WIT diese Grenzen und ann beschleı1ic uns alle-
dem das Gefühl als Frauen nıcht SahlZ g werden
1ele Frauen en auilie der Zeıt schon solche Grenzerfahrungen SC-
macht und auch Lebensgeschichte dieser Kırche 1SLT epragt VO BEr-
fahrungen dieser Art
Da mache ich zunächst eınmal dıe Erfahrung, daß ich als Tau der Kırche als
eigenständıge TO oftmals Sal nıcht bewußt wahrgenommen werde Ich
en 1er also CN Grenze dıe Bewußtsein der Menschen 1eg )Das
wırd Sanz konkret den vielen Liedern und Gebeten denen VON den „BTrÜü-

Der folgende exf ZU ema „rrau der Kırche ist Tfür den mündlıchen Vortrag kOon-
zıplert und als Miıssıonspredigt März 1993 Odenthal S{ Pankratıus gehalten
worden eın ursprünglıcher Verwendungszweck IST Ausdruck und Stil noch erkenn-
bar. Grundsätzlıch habe ich INC1INCT Darstellung nıchts verändert, wenngleıch ich I1T
ihrer TeENzen und Unvollkommenheıten, VOTI em hıinsıchtliıch des exegetischen Teıles
und der Überlegungen ZU Priıesteramt, bewußt bın Meıne Ausführungen sınd alsSO
keiıne theologısche Abhandlung, sondern e Ermutigung ZU) geschwiısterlichen Miıt-
einander der Kırche
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dern  c und „Söhnen“ dıe ede ist und WIT Frauen Sal nıcht vorkommen. Ge-
soll offizıell jede Lesung AdUus einem neutestamentlichen TIE Ure die

Wendung „Brüder“ eingeleıtet werden. WOo bleibe da ich als Frau?
Eın anderes eıspiel: Als Mädchen wollte ich sehr SCIN Miınıiıstrantin werden,
und ich durfte nıcht „Dıie Mädchen sınd dazu da, den lheben (ott In der
Schola erfreuen“, wurde MIr gesagt Und späater als Jugendliche durite ich
ıIn eıner Jugendmesse nıcht dıe Lesung vortragen, weıl doch eher einem Jun-
SCH zukomme, das Wort (jottes verkünden. Hıer stie ß ich schon irüh
eine dieser Grenzen, nämlıch dıe Meınung, daß Frauen, daß Mädchen 1mM Be-
reich des Altars, 1mM Raum des eılıgen nıchts suchen en Hınter dıeser
Vorstellung stecken uralte Vorbehalte das Weıblıche, deren Wurzeln S1-
cher 1m Bereich des Sexuellen suchen SINd. NSeıt undenklichen Zeıten galt
dıie TrTau als Inbegriff des Sınnlıchen: S1e ziehe UrCc| iıhre weıblichen Reıze den
Mann immer wıeder auf dıe ene des Genießerischen era und ıhn
Urc iıhre Verführungskünste VO wahren Menschseıin ab Aus ngs VOT dıe-
SCT unheiımlıchen aCcC der weıblichen Sexualıtät wurde dıe Tau ZU Eın-
allstor des Bösen überhaupt Tklärt SO schloß INa S1e AUuS$s dem Raum des
eılıgen, N dem Bereıch des Altars AauU!:  N Und unftier den Folgen dieser ural-
ten unbewußten Vorstellungen en Mädchen und Frauen heute noch immer

leıden, WENN ihnen der Zutritt ZU Altarraum verwehrt wırd!
Heute 1UN bın ich katholische Theologın. ber obwohl ich eın volles akade-
miısches Studıium mıt Dıplom absolviert habe, bleiben MIr bestimmte ät1g-
keıten in der Kırche verschlossen. Ich kann weder Dıakonın noch Priesterin
werden. /u kırchlichen Amtern habe ich keinen /ugang, und ZWal lediglıch
deshalb, weıl ich eıne TAau bın Nun ist aber Jjede Machtausübung In der Kır-
che das Amt gebunden. Das bedeutet, daß uns Frauen VO  — vornhereın dıe
Möglıchkeıt Ist, in dieser UuNseTeET Kırche als einem sechr wıchtigen
Lebensraum Entscheidungen mitzutragen; WIT en keine Chance ZUT Miıt-
bestimmung und das ist eın ungerechter Zustand! el g1bt GS theologiscl
keinen stiıchhaltıgen Tun! der das kırchliche Amt WITKIIC: zwingend 1L1UT

ännern oflfenhält. Hıer stoße ich eiıne sechr deutliıche Grenze, Was meıne
Möglıchkeıiten als Tau in der Kırche angeht.
Solche Erfahrungen, WIEe dıe angesprochenen und ihre eı1e sıch och
fortsetzen lösen Gefühle ıIn MIr aUus Gefühle der Verletzung, der Enttäu-
schung, der Wut, der Nmac|
Und das muß auch einmal gesagt werden dürfen, daß CcS nıcht immer leicht ist,
In dieser Kırche Tau se1n!

Siıcher, dieser Unzufriedenhe1 VON uns Frauen wıird VON a_mtlicher Seıte ech-
NUung9WIEe eiwa das päpstliche Lehrschreiben „Uber dıe ur der
Frau  66 ze1gt. Da werden uns Frauen eıne eıgene Wesensart und eigene en
zugesprochen. ber ich rage mıch erstens Warum meınen Männer, mMIr als
Tau müssen, Was meın Wesen ist‘? Und zweıtens: Warum ann ich
meıne mır eigenen en nıcht In gleichberechtigter Weıse In Kirche un
Gottesdienst einbringen?
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Unterschwellıg wırd in ul W1IEe eiwa In lexten und Liedern immer och das
BewußtseLin wachgehalten, daß WIT uns doch eigentliıch In eiıner Männerkiırche
eiinden Da ann CS och e{it 1mM Volksmund gemeınhın „ladıes first“,
„Frauen ZuUuers heıßen In dieser Kırche stehen WIT Frauen doch in der ZWEI1-
ten el
Und das wird dann Sahlz konkret darın, daß uns Frauen dıe gleichen Rechte,
\TS S1e ännern zukommen. versagt werden. Da können WIT dıe Kırchen och

zahlreıch bevölkern und uns och viele Möglıchkeıiten des Engagements
en stehen WIT stoßen doch letztlich immer wıeder deutliche Grenzen,
etiwa W1Ie ich aufzuzeigen versucht habe hinsıchtlich der uns g  en
Miıtwirkung 1m Gottesdienst oder hıinsıchtlich der Entscheidungsmöglıichkei-
ten In der Amtskırche
In dieser Kırche wırd INan unl Frauen ınfach nıcht gerecht; WIT sSınd nıcht
gleichberechtigt. Und darum, meıne ich, ist der Ruf ach Gleichberechtigung
eın uatsch!

Grundsätzliche Überlegungen: Das Ideal der Geschwisterlichkeit

Der Gleichberechtigung oeht CS NUunN, WIE das Wort schon SagT, leiıche
Rechte Tür Mann und Tau l müßten In gleicher Weise ın der Kırche
berücksichtigt werden, beiden müßten dıeselben Möglıchkeıiten OITfenstehen
Allerdings eiiInden WIT uns mıt dieser Forderung och auf eiıner rein forma-
len ene
en WIT also einmal eıne ulfe tıefer und edenken das Wesen der (7Je-
schlechter sıch SOWIEe ihr Verhältnis zueiınander.

Zunächst sehen WIT uns der JTatsache gegenübergestellt, daß Mannn und Tau
Von Natur AUS nıcht gleichartıg, sondern grundlegend voneiınander unterschıle-
den SInd.
Dıese Verschiıedenheit zeıgt sıch VOT em In den biolögischen Gegebenhei-
ten Unser Geschlecht ist In unNnserem Erbgut festgelegt, und eben diese TD1N-
formatıonen sınd aiur verantwortlıch, daß Mannn und Tau sıch In Körperbau
und Statur voneınander unterscheıiden.

In einer Leit, als die Frauen sıch In Bıldung und eru Eıinlaß ın dıe Männer-
welt erkämpften, wurden dıe Unterschiede zwıschen den Geschlechtern
auf das Körperliche beschränkt 6cs gebe 1L1UT den sogenannten „kleinen Unter-
schied‘‘ Vorhandene Dıfferenzen wurden dann SallzZ auf dıe Erziıehung und SC-
ellschaftlıche Rollenvorgaben abgeschoben. „Jungen weınen nıcht. „Nur
Mädchen dürfen mıt Puppen spielen.“ In dıiıesem Siınne hat dıe französısche
Phılosophın Simon de Beauvoir gesagt „Als Tau wırd INan nıcht geboren,
INan wırd dazu gemacht.“ Daß auf diese Weıise SEWISSE Kliıschees erzeugt WeTI -
den, iIst sıcher rıchtig. ber die olge dieser Sichtweise Wäal eıne unfruchtbare
Gleichmacherei indem S1e alle Unterschiede nıvelherten, lıchen sıch dıe
Frauen den ännern
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Miıttlerweiıle en Frauen begonnen, danach suchen, W d S1e 1mM Unter-
schıied den ännern eigentlıch ausmacht
ES g1bt mıt Sıcherheit ypısch männlıche und typısch we1ıbliche Wesenszüge,die der FErziıehung vorauslıegen, weıl S1e dem Menschen mıt seinem Ge-
SschiecC grundlegend eingeschaffen SInd. Unser körperliches SeIin dıe
Fruchtbarkeı und Gebärfähigkeit der Frau, die Zeugungskraft des Mannes
prag unNns Ja ın uUuNnserem SaNZCH Wesen. Ich ıll hiıer keın Schubladen-Denken
Ördern, indem ich allgemeıne Definitionen aufstelle, über das Mann-Seın,ber das Frau-Seın. ber ich enke, WIT alle machen dıe Erfahrung, daß SCWISSe Grundanlagen g1bt, dıe be]1l Mann und Tau verschıeden ausgeprägt SInd.
SO werden dem Mann In der ege omente W1Ie Vernunft, Schaffenskraft
und Ich-Stärke zugeordnet und der Tau dıe Gegenpole Gefühl, bewahrende
Ta und Gemeinschaftssinn. uch Wn das Bıld VO  —_ ypısch männlıchen
und ypısch weıblichen Eıgenschaften, das dahınter steht, nıcht unumstrıtten
Ist. bın ich 1M Umgang mıt ännern und 1m Austausch mıt anderen Frauen
doch immer wıeder ın dieser FEınschätzung bestätigt worden. Es sSınd rundle-
gende nterschiede da, dıe INan nıcht wegdiskutieren kann.

Wır dürfen jedoch nıcht meınen, Sahz 1m Sinne dieser E1ıgenschaften, dıe ich
genannt habe, festgelegt SeIN. Natürlich kann auch eıne Tau abstrakt den-
ken; natürlich ann auch eın Mannn gefühlvoll sSeIN. Wır alle en also solche
und solche Wesenszüge In UuNs, Je ach Geschlecht jedoch wahrscheinlich In
terschiedlich starker Ausprägung.
Der Psychologe Jung nın dıe eher männlıch besetzten Eıgenschaften
In uns „„anımus““ und dıe eher WE1DIIC| besetzten Eıgenschaften In unNns „anıma“.
Er kommt dem Schluß, daß der ensch L1UT dann Sanz selbst werden
kann, WCNN GT dıe eweıls gegengeschlechtlichen Anteıle se1nes Wesens

dıe Tau ihre männlıchen Wesensanteıle.
nımmt, der Mannn also seıne weıblichen Wesensanteıle, dıe In sıch iragt, und

Ganz werden, heıl werden können WIT also 1L1UT dann, WECNN WIT den SaNzZChH
Reichtum entdecken, der ıIn uUunNlls selbst verborgen 1eg
Dazu brauchen WIT offensıichtlich das Jeweıls andere Geschlecht, VO  — ıhm

lernen. So können WIT uUuNsCIC Verschiedenheıiten als eıne echte Chance be-
reıfen: Mannn und Tau sınd Sanz offensıchtliıch angelegt, daß S1e einander
bereichern, daß S1e sıch gegenseıt1ig se1ın können, einem immer
volleren Menschsein gelangen. es Geschlecht ist adıkal ergänzungsbe-
dürftig Urc das andere!
Das ei7 notwendıg dıe Bereıitschaft VOTQaUS, auf eın Werten und Urteıjlen
verzichten. erll ich CS hıer einmal Sanz klar FEıne Tau ist SCHAUSO
viel Wert WIEe eın Mann. Dıe Eıinsıcht in die grundsätzlıche Gleichwertigkeıt
Von Mann und Tau ist unverzıchtbar!

Dıie Schriftstellerin Andrea Schwarz drückt diese für el Geschlechter DCs
gebene Notwendigkeit, voneınander lernen, ıIn einem csechr schönen Gedicht
dus
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och ich darf teilhaben dari ich dıiıch einladen
du als Mann LNC1NECHN eIunhlendeıner 021
1st sehr osroßzügıg deıiıner Sachlichkeıit IMEINCNHN Angsten

11111 deinem Wiıssen ILHNEC1INCT Spontanıtät
deiınen Wiıchtigkeıten INCINECN ichtigkeıiten?

Wenn WIT aber für dıe VO Entfaltung UuNsSseTET CISCHNCH Person der Ergänzung
Urc das eweıls andere Geschlecht edurien ann braucht doch auch dıe
Kırche 1! Geschlechter menschlıch SCI1I können! DIie Kırche macht
sıch ja selbst SIC ble1ibt unvollständıg, WECeNnNn SIC dıe C11C Hälfte iıhrer
Gläubigen 1gnorıert Letztlich 1sSTt E doch auch der Kırche wichtıg, daß Mannn
und Tau ihre Gleichwertigkeıt ıhrer Verschiedenartigkeıt anerkennen und
iıhre Verschiedenartigkeıt als Bereicherung und Herausforderung entdecken
Erst WENN WIT ulls aufeiınanderzubewegen bereıt SINd voneınander lernen
können WIT unNns mıteinander auf den Weg erIiullteren Menschseıin
machen 11UT können WIL selbst ganzheıtlıcher kann dıe Kırche menschlicher
werden

In diesem Sınne müßte das ema „Frau der Kırche eigentlıch erweıtert
werden „Mann und Frau ] der Kırche"“, weıl CS eben nıcht 11UT dıe Frauen
angeht sondern SCHAUSO dıe Männer'! Was WII daher ı der Kırche eigentlıch
anstreben ollten 1ST mehr Partnerschaftlıchkeıit C1NC TICUC Geschwisterlich-
eıt Umgang mıteinander
aliur brauchen WIT dıe Bereıtschaft und den Mut alte Rollenvorgaben abzu-
egen IDIie Männer müßten azu bereıt SC1IMN ihre vielen Bereichen UNANSC-
fochtene Vormachtposıtion aufzugeben und auch dıe Frauen Wort kommen

lassen Und WIT Frauen mülßten den Mut aufbringen selber dıe üge dıe
and nehmen auch WE viel bequemer 1st selbst keıne Verantwortung

tragen
Auf diese WeIlse können Männer und Frauen sıch befrelıien AdUusS$s den
Sackgassen dıe SIC aule der Jahrhunderte ohne iıhr egenüber geraten
sınd dıe Männer kommen WCE VO  —_ übertriebenen Männlıchkeıt dıe VOT

em auf Härte Stärke und AC| SEeTIZ und dıe Kırche hıerarchı-
schen, oft gewalttätigen Männerkirche hat werden lassen; und dıe Frauen WOCI -
den befreıt VO  — alschen Weıblıchkeıt, deren Ideale Unterordnung, Op-
ferbereıtschaft und Stillschweigen
Mır scheınt daß dıe Frauen auf diesem Weg schon eıter sınd S1e sSınd selbst-
bewußter als irüher zielstrebiger aktıver entschlossener S1e enbegonnen
ihr en auch der Kırche selbst dıe and nehmen
ber auch dıe Männer en schon damıt angefangen iıhrer weıbliıchen NSeıte
näher kommen Es 1st heute für SIC nıcht mehr verpont Gefühle en
und ZC18CH SIC INUSsSsCIl ihre Härte nıcht mehr ständıg ZU[ au tellen
och Frauen WIC Männer sSınd WIL gerade der Kırche och auf dem Weg,
voneınander lernen eı sınd UNSCIC Einsıcht und UNSCIC Lernwilliıgkeıit

LCU herausgefordert Nur können WIT unNns aufeinanderzubewegen
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den Reichtum entdecken, der 1mM eweıls anderen Geschlecht hegt, und selbst
ımmer mehr ensch werden und uUNseTiTe Kırche menschlıcher, we1l partner-
schaftlıcher gestalten.
Es ogeht aIsSO nıcht 1LLUI eıne aäußere Gleichberechtigung der Tau ın der Kır-
che, sondern darum, daß Mann und Tau In er erschiıedenheiıt ihre Gleich-
wertigkeıt und Ergänzungsbedürtftigkeıit erkennen und eıne CUe GeschwiI-
sterlichkeıt verwirklıchen.

III. Alttestamentliche Grundlagen
Diese grundsätzlıchen Gegebenheıten, dıe Gleichwertigkeıit der Geschlechter
und ıhre Ergänzungsbedürftigkeit, iınden sıch auch 1mM en lestament in der
Paradıeserzählung 1im . Kapıte des Buches GenesI1ıs ausgedrückt (Gen
’—23)
Gott formt dam AaUS Ackerboden ber dam ist ach seiner Erschaffung
och nıcht perfekt Es ıhm och Entscheiıdendes seiıner (Janz-
heıt. ZUT Vollständigkeıt se1nes Wesens, daß Gott den Entschluß faßt „Ich
al ıhm eine machen, dıie ıhm entspricht.“
„Hılfe- ist el nıcht rein funktional verstehen, etiwa als ZUT äglı-
chen Arbeıt oder ZUT Erzeugung VO  S achkommenschaft Neın, hıer ist eıne
grundsätzlıche Verwiliesenheıt auf das andere Geschlecht gemeınt, ohne das
der ensch nıcht seinem vollen Menschseıin gelangen annn Und 6S wırd
hıer auch dıe Gleichwertigkeıt dieser 1  S: also der FTau, vorausgeseTzl, denn

könnte S1e ja keıne dam entsprechende seın!

Diıe Erschaffung der Tau AUS der ıppe des dam beschreı1bt 1C. dıe be-
sondere Zusammengehörıgkeıt der Geschlechter. Männliches und Weınbliches
sind einander nıcht Tem Dıie Tau ist N der Herzgegend des Mannes DC-
NOMMEN Und der uDelru des dam „Das ndlıch ist eın VO  — meınem
eın und Fleisch VO meınem eisch!“ erinnert eıne alte hebräische Re-
dewendung ZUT Bezeiıchnung eines Verwandtschaftsverhältnıisses: „Wır
sınd eın Gebeıin und Fleisch.“
Dieser paradiesische Zustand, der alsOo der Gleichwertigkeıit VO  b Mann und
Tau echnung träagt, wırd als ursprünglicher Gottes dargestellt. Das
Verhältnis VO  — ber- und Unterordnung zwıschen den Geschlechtern wırd
WAas später erst als eıne olge des Sündenfalls erwähnt. Da sagt Gott erst
Eva „Du ast Verlangen ach deinem Mann; aber wiırd ber dıiıch herr-
schen“‘ Die Unterordnung der Tau au also Gjottes Schöpferwillen zuwIıder:
S1e ist das rgebnıs der Umkehrung, der Pervertierung der Schöpfungsord-
NUuNnNg UrC! dıie un:

och deutlichere ussagen dieser Art finden sıch 1m Schöpfungsbericht 1mM
Kapıtel des Buches GenesIis (Gen 127 Da el CS „Gott SC} also den

Menschen als seın Abbiıild; als Abbiıld (jottes SC ıhn Als Mannn und Tau
SC} S1e  66
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Hıer ist nıcht etiwa Von eiInem ersten Menschenpaar dıe Rede., sondern VO
Menschen überhaupt und allgemeın.
(Janz klar wIird e1 die Gleichwertigkeit Von Mann und Tau ausgesagtl.
Mannn und Tau werden gleichermaßen unmıttelbar VOoNnNn Gott erschaffen
el sSınd Abbiıld Gottes. Undel erhalten auch kurze Zeıt später den Autff-
Lrag, dıe Schöpfung mıtzugestalten. Das edeutfe also, daß e1: dıe gleiche
Ur und den gleichen Wert en Es g1bt eın ben und Unten
uch dıe Hınordnung der Geschlechter aufeiınander und ihre Ergänzungsbe-
dürftigkeıt wırd klar ausgesagtl. Gott SC den Menschen als Mann und Trau
Der ensch besteht also grundsätzlıch AUus beıden Geschlechtern Erst Mannn
und Tau machen den Menschen AaUS, nıcht eıner VO  — beıden alleın
Dıeser Satz AUS dem Schöpfungsbericht Taum aber och mıt einem anderen,
weıt verbreıteten Vorurteil auf, daß nämlıch Gjott eın Mannn se1 Dagegen CI -
fahren WIT 1er Sanz klar Mann und Tau gemeınsam Sınd Abbiıld Gottes!
(Gjott 17g diese Ganzheıt In sıch, der Mannn und Tau einander erst NnOT-
wendiıg ergänzen mMussen Gott ist nıcht eiınfachhiın auft eiınes der beıden
menschlichen Geschlechter reduzleren!
Es g1bt och viele andere tellen 1m en Jestament, dıe auch dıie weılblıche,
mütterliche Seıte Gottes
Da WwIırd Gott ZUuU eıspie Ööfters als gebärende Tau beschrieben, etiwa 1mM
Buch 10b (38,29) „AUS Ccssch ging das Eıs hervor, des Hımmels Reıif,
WCTI hat ıhn geboren?“
Und zahlreıiıch sSınd dıe Stellen, dıe Gottes 1e als eıne mütterlıche, zärtlıche
und ergende darstellen, WIEe eiwa 1m Buch Jesaja (66,13) e1 „Wiıe eiıne
Mutter ihren Sohn tröstet, tröste ich euch“
Wiıe bedeutsam diese mütterliche Seıte Tür Gott Ist, ze1gt auch der CNSC Sprach-
IC} Zusammenhang der Worte für „Mutterschoß“ und das „Erbarmen“
Gottes, dıe 1M Hebräischen auf eıne Wortwurzel ZurucKkgehen
e1DI1C sSınd 1m Hebräischen auch dıe Worte für den Geiıst (jottes (ruach), für
dıe wırksame Gegenwart Gottes (shekinah) und das Wort Gottes torah)
Dıie e1 der Beıispiele IS sıch och ehebig fortsetzen.
Das Ite lestament uns also, daß Gott übergeschlechtlich ist, und daß
erst Mannn und Tau seın Abbiıld darstellen Wır finden 1er dıe
Gleichwertigkeit der Geschlechter ausgesagt und iıhre Verwıliesenheit aufeln-
ander ZUT notwendıgen Ergänzung.
SO sıeht das( dAUS, dem WIT näherkommen mMuUussen

Neutestamentliche Handlungsmodelle
Zur Zeıt Jesu Wal dıe Realıtät weıt entfernt VO  e dıesem eal, W1Ee Cs sıch 1mM
en Testament findet
In Palästina. 1Im damalıgen Judentum Wal die Tau dem Mann klar unterge-
ordnet, auch WECNN ıhre tellung sıcherlich nıcht Sanz würdelos aussah, WIEe

146



WIT uns das vorstellen, WEeNN WIT Verordnungen 1mM en Jestament, die die
Tau betreffen, lesen. Wenn ZU eıspie. dıie Ehefrau ursprünglıch dem Be-
1T7 des Mannes zugerechnet wurde,e das och ange nıcht, daß jeder Jude
se1ıne Tau auch tatsächlıc) WIEe eiınen Gegenstand behandelte
Dennoch War die TAau dem Mann rechtlich klar unterlegen, und WAas

SseIN.
möglıch Ist, ann S1e auch In ıhrer Gleichwertigkeit nıcht anerkannt SCWESCH

SO Wädl dıe Tau ın der Ehe Sahnz ıhrem Mann untergeordnet. Nur der Mann
hatte das eCc ZUr Ehescheidung. Und der Mann konnte ungestraft außer-
eNnelıche Kontakte anderen, nıcht verheirateten Frauen en.
Im relıg1ösen en Wäal dıe Tau nıcht ZU tudıum der lora zugelassen, und
1mM JTempel Jerusalem durfte S1e nıcht weıter als bIıs ZAU Sogenannten „VOr-
hof der Frauen“ vordringen.
Im öffentlıch-rechtlichen en War die Tau eutlc| benachteıilıigt. Auf olfe-
1LICI Straße durfte S1e nıcht mıt eiInem tTemden Mannn sprechen. Vor Gericht
hatte ıhre Zeugenaussage keın Gewicht
SO etiwa tellen sıch dıe gesellschaftliıchen Gegebenheiten ZUT Zeıt Jesu Lür
Frauen dar.

Jesus trıtt nıcht als der große Sozlalrevolutionär aufl. Er ag dıe UngleichheıitIn der tellung der Jüdıschen Tau nıcht Jesus ist Jude, und als olcher be-
wegt sıch 1m oroßen und SaAaNZCH 1mM Rahmen der Jüdıschen Gesellschaft,
WIE S1e ıhm vorgegeben ist
ber S WIE dıe Evangelıen ıhn uns zeiıgen, überschreiıtet des Ööfteren DC-
sellschaftliche Grenzen, bricht herkömmliche Konventionen. In seinem
Verhalten äßt immer wıeder spuren, daß Frauen Tür ihn nıcht weniıger wert
sınd als Männer. aliur äßt sıch eine el VO  — BeobachtungenM-
mentragen, dıe das zeigen.
Jesus hatte nNnier selinen Anhängern auch Frauen, also Jüngerinnen, dıe ıhm
tolgten. as —3 Za einıge VON ihnen namentlıch auf: „Dıie WO be-
gleıteten Jesus, außerdem ein1ge Frauen, dıie VO  Z bösen Geılstern und VO  —;
Krankheiten geheıilt hatte Marıa Magdalena,.,..., Johanna, dıie Tau des Chu-
ZaS, Susanna und viele andere“
Wır können davon ausgehen, daß dıe amalıge Sprache SCHNAUSO männlıch DC-
ag War W1IEe UNsSCIC Sprache heute Wann immer darum In den Evangelıen
Von den Jüngern Jesu dıie ede Ist, können WIT eiıne Anhängerschar denken,
dıie dUus ännern und Frauen bestand, die alsO auch weıbliche Jüngerinnen
mıteinschloß.

Besonders hervorgehoben werden die Frauen iın der Nachfolge Jesu och eINn-
mal KTEeUuZ, be1 dem S1e ausharren, nachdem die männlıchen Jünger geflo-
hen SInd. Da wırd och eiınmal VOoN iıhnen geSagl, daß S1Ee Jesus VO Begınn SEe1I-
ner Wırksamkeit iın (Galıläa begleıtet aben, also ständıg beı ıihm SCWESCH
Siınd. Wenn S1e Jesus 1U  — bIs un das Kreuz folgen, scheuen S1e nıcht
einmal dıe Leidensnachfolge als höchste orm der Nachfolge überhaupt.
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Das CL dıe Frauen sınd 1m echten, 1m konsequenten Sinne Jüngerinnen
Jesu, nıcht wenıger!
Vor diıesem ıntergrund verwundert CS auch nıcht, daß Jesus ohne TODIEemMe
Frauen als posıtıve Beıispiele Tür den Glauben heranzıehen annn Da MIr
ZU eıspıie dıe ATl Wıtwe e1In, dıe ihren SaAaNZCH Lebensunterhal 1M lem-
pel opfert, nıchts für sıch zurückbehält und aliur VO  a Jesus lobend hervor-
gehoben wIird (Mk 12,41 — 44).
Und Jesus ist auch unkomplizıert, In seinen Sinnbildern und Gleichnissen
Immer wıeder auf dıe Lebens- und Erfahrungswelt VOIN Frauen zurückzugrel-
fen (Janz bekannt ist da der Vergleıch des Reıiches (Gjottes mıt einem Sauer-
te1g, der Von eıner TAau geknetet wırd.
In selInem SAaNZCH Verhalten wendet Jesus sıch Frauen WIEe ännern gleicher-
maßen Er el s1e, CI verg1ıbt Sünden, sucht Kontakt Darın drückt sıch
das Grundlegende seilner Botschaft aUS, daß das e1C| (Gjottes en Menschen
unterschiedslos verheıißen ist, ohne Ansehen des Geschlechts

Ich möchte das och einmal einem konkreten eispie verdeutlichen, Nnam-
ıch der Erzählung VOoO  — der Begegnung Jesu mıt eıner Syrophönizierin (Mk
7,24—30)
Die gesellschaftlıche Barrıere zwıischen Jesus und der Trau ist In diesem Fall De-
sonders hoch, we1l S1e eıne oppelte ist die Tau ist keıine üdın, S1e ist Heıdın
Die Härte, mıt der Jesus ihr egegnet, wıird verständlıich, WCNN INan den Hın-
tergrund der Geschichte bedenkt, nämlıch dıe nachösterliche Offnung der Je-
susbewegung hın auf dıe Heıdenmission, dıe keineswegs elbstverständlıiıch W dl.
ber ich möchte miıch nıcht be1l diesem ıntergrun: aufhalten. sondern den
1C auf dıie Tau und ihr Verhalten lenken S1e hat den Mut, gesellschaftlıche
Grenzen überschreıiten. Ihre Not macht S1e ertinderısch. Ihr Glaube ist STAar-
ker als eiıne verletzte Eıtelkeıt angesıichts der harten Reaktıon Jesu.
Und Jesus erhält sıch S WIE ich bereıts beschrieben habe
Er äßt dıe Tau sıch heran und pricht mıt ihr.
Er äßt sich VO  = der Tau überzeugen. Das en S1e ist für ıhn eiıne ogleichwer-
tıge Gesprächspartnerin. Er akzeptiert S1e und ZO ihrer Argumentatıon An-
erkennung.
Er äßt der Tau nde eıl wıderfahren. ungeachtet gesellschaftlıcher und
geschlechtlicher Grenzen. Damıt bricht allgemeın anerkannte us
Insgesamt also nımmt Jesus die Tau TIn Er benachteılıgt S1e nıcht
iıhres Geschlechts In seınem SaNzZCH Verhalten wırd eutlıch, daß S1e als
gleichwertig erachtet.

Dıiıese Haltung Jesu Ffauen gegenüber SeTizZ sıch ın der frühen Kırche fort
SO el beispielsweise ıIn der Apostelgeschichte, daß mıt den
Aposteln auch dıe Frauen, also dıe Jüngerinnen Jesu, 1mM verharrten
und den eılıgen Gelst empfingen.
Überall In den Paulusbriefen finden WITr Belege afür, daß Frauen in den C1-
sten Gemeılinden Leıtungsämter inne hatten. Da ist 7Z7u eısple Prisca (Röm
16,3), dıe mıt iıhrem Ehemann Aquıla In Rom, Ephesus und KOo-
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rınth missıionarısch tätıg ist Und da ist Phoebe, Dıakonin und Gemeindevor-
steherın In Kenchräa (Röm 16,1) Und yntyche und 0€e und Persıs und
Junıia und Apphıa und och viele andere Frauen!
Am en der Gemeıinden nahmen Frauen elbstverständlich aktıv teıl Wır
erfahren, daß S1e auch als Prophetinnen auftraten, und das War das VON Paulus

meılsten geschätzte Amt

Die ersten Chrısten praktızıerten also konsequente Gleichberechtigung ZWI1-
schen Mannn und Frau, weiıl S1e ihre Gleichwertigkeit einsahen. SIie wußten: das
Heıl, das In Chrıstus gekommen ist, gılt unterschıiedslos en Menschen.
Und schreıbt Paulus 1mM TIeE dıe Galater (Gal 3,28) S g1ibt nıcht mehr
en und Griechen, nıcht klaven und Freıle, nıcht Mannn und Frau; denn iıhr
se1d alle ‚E1INS‘ In Chrıstus Jesus“ Diese LCUC Gleichheit CT in den ersten
christliıchen Gemeılinden WarTr sıcher auch eın TUN: afür, daß gerade Frauen
und klaven dıe cCNrıstilıche ewegung Anfang etragen en
Leıder ist das nıcht geblieben. Be1l der Ausbildung VO  z kırchlichen truktu-
Kn wurden dıe Frauen wıeder mehr und mehr 1INSs Abseıts gedrängt. on in
das Neue Testament schleichen sıch die ersten Redeverbote und Ermahnun-
SCH ZUT Unterordnung en
alur wurden dann 1mM aule der Geschichte (zum Teıl sehr a Begrün-
dungsmuster herangezogen, ber dıe WIT heute 1UT den Kopf schütteln können
und dıe verletzen:
Da Cl C dıe Tau Nl Ja erst ach dem Manne erschaffen worden, och dazu
bloß AUS selner 1ppe
Und Eva SEe1 für den Sündenfall verantwortlich und dıe Tau er „JOor ZUT
Hölle* (Tertullian, 200)
Und ensch 1mM vollen Sınne sSe1 NUr der Mann, dıe Trau dagegen eın defiz1ıtä-
ICS Wesen.
Und dıe Unterordnung der Tau SC1 „eEIn VONn Gott selbst erlassenes Grundge-
setz“ (Pıus XI.)
Statt der Gleichwertigkeıt der Geschlechter hat INan immer wieder einen VCI-
meıntliıchen Wesensunterschlied behauptet.
Und wurden annn auch 2000 TE Kirchengeschichte auf dıese Weiıise OC
staltet. Die Kırche wurde einer reinen Männerkırche, ın der dıe Frauen
nıchts mehr hatten.
ber dıie Männer bezahlten iıhre Machtposıtion auch mıt eıner Einseıitigkeıt,
weıl S1e sıch Urc den Ausschluß der Frauen selbst eiınes wesentlıchen Teıles
ihres Menschseins beraubten.
Eınes iIst Jetzt, en ich, klar geworden: Diıeser Verlauf der Kıirchenge-
schıichte entspricht nıcht dem ıllen Gottes, WIe In der Schöpfung grund-
gelegt ıst, WIEe auch Jesus iıhn verwirklıcht hat und W1e dıe ersten Chrısten ıhn
umgesetzt en
Darum mMUussen WIT uns heute auf die Anfänge UNsSCICS aubDens besinnen,
WeEeNN CS uUuns Gleichberechtigun geht, eıne CUus Geschwisterlichkeıt
1mM Umgang VO  —_ Mannn und Trau Egal, Was dıe Kirchengeschichte un VCOI-
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meıntlichen orgaben macht auf diıese Grundlage können WIT uUunNs gu (Ge-
WISSeNs berufen
ber Was fangen WIT 1U  > mıt diesem Wiıssen dıe Grundlagen d In eiıner
Kırche., dıe doch och weıt entfernt ist VO erg gleichberechtigter (je-
schwisterlichkeıt”

Praktische Konsequenzen

Wır Frauen en zunächst dıe Möglıchkeıt, daß WIT resigniert AUSs der Kırche
austreten, weıl WIT In iıhr keinen Lebensraum finden So reagleren ZUT eıt
viele Frauen: WIT sprechen VO „lautlosen Auszug der Frauen AUS der Kırche‘‘
Gut, auf diese Weıse können WIT auf dıe gegebenen Mißstände aufmerksam
machen, eın siıchtbares Zeichen setzen, eın Warnsıgnal geben
ber WECNN WIT Frauen gehen: Wer soll dann och bewegen? Dann über-
lassen WIT dıe Kırche Ja SanzZ den Aännern und nehmen uns selbst dıe Chance,

Veränderungen mıtzuarbeıten.
Wır en dıe Wahl. gehen oder auszuharren. Welchen Weg wollen WIT
nehmen? Ich habe miıch aiur entschieden, dabeızubleıben, weıl MIr EeIW.
dieser Kırche 1eg
IDERN Ausharren In der Kırche ist jedoch nıcht leicht 1ele Frauen, dıe ıIn der
Kırche bleiben, resıignıeren er trotzdem.
ber WCNN WIT ın diıesem Sınne 1L1UI och immer(fifort ber alle Ungerechtigke1-
ten klagen, ber alle Miıßstände lamentieren, ann das UNsSsSCIC
Ta der WENN WIT 1im egenzug den ännern In diıeser Kırche n-
ber feindselıg werden, den p1e ınfach umzudrehen versuchen, ann
chen WIT eın echtes Mıteinander unmöglıch.
Wır en dıe Wahl, resıgnıeren der hoffnungsvoll kämpfen. Ich habe
miıch aiur entschieden, nıcht 1Ur dabeızubleıben, sondern auch dıe kleinen
Schritte ZUT Veränderung unternehmen, dıe mI1r möglıch sınd, der
Vermenschlichung dieser Kırche miıtzuarbeıten.

och Wäds ann INan 19808  } konkret In den Gemeıinden tun?
Zunächst können alle miıthelfen, das Bewußtsein der Menschen schärfen
für dıe Gleichwertigkeıit VOoONn Mannn und rau Das ist das und rundle-
endste überhaupt. Denn 1L1UT VO  S diesem Bewußtseıin AUs können auch
Schritte ZUTr faktıschen Gleichberechtigung unternommen werden. Wır en
dıe und dıe Ursprünge UNSeTCS auDens auf unNnscIcCcI Seıite Iso TauU-
chen WIT auch nıcht zÖgern, UuNsSeIC Meınung vertreten, und brauchen uns
nıchts gefallen lassen! Wır ollten auf Benachteiligungen VOIN Frauen qauf-
merksam machen, WIT welche sehen! Wır ollten auch andere sensıbel für
das ea der Geschwisterlichkeıit machen, das ıIn unseceTeIMM Glauben enthalten
ist! Dazu ollten alle Möglıchkeıten der Vermittlung genutzt werden! SO
könnte eiwa einmal eıne Nummer des Pfarrbriefs dieser aC gewıdme WeTI -
den!
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Und ann ann konkret versucht werden., leiche Rechte für Männer und
Frauen scha{ffen, SsSOweıt 6S bIs Jetzt möglıch ist Man könnte einmal schauen.
wleweıt 1mM kırchlichen en einer Pfarreı Frauen präsent sSınd und och
Defizıte bestehen. anche GGemeılnden enJa schon Miınıstrantinnen, Lek-
torınnen, Kommuniılonhelferinnen das ist schon sehr ermutigend.
Wenn ich damıt SdaSC, daß Frauen sıch auch In dıe herkömmlıchen Männer-
domänen Eıinlaß verschalien sollten, ann meılıne ich damıt aber nıcht, daß WIT
Frauen unlls schade se1ın sollten, trotzdem für den Basar basteln und für
das Pfarriest einen Kuchen backen uch die eher tradıtıionellen TauU-
entätigkeıten In den GemeıLlnden sınd wertvoll, SCHAUSO WIE alle anderen FOT-
INenNn der Miıtarbeaıit. Das Bemühen Gleichberechtigung soll den Frauen le-
dıglıch prinzıple alle Möglıchkeıiten offenhalten., daß S1e freı ach iıhren
Ne1igungen entscheıden können und nıcht schon VOIN vornhereın auf be-
stimmte ufgaben festgelegt SInd.

Be1l all dem ist wichtig, daß Jer die Männer SCHNAUSO WIe dıe Frauen eiragt
Sind.
Ich ann dıe Männer 1Ur ermuntern, 1er mıtzunhnelien und dıe Frauen in iıhren
Bemühungen unterstuüutzen
Sıe ollten keıine eu aben, Von den Frauen lernen und In klassısche
Frauendomänen einzubrechen. So 1N: ich CGS ZU eıspıe Sallz toll, WEn
auch Väter etiwa einen Kındergottesdienst mıtgestalten oder mıt ZUT Kınder-
SCSNUNZ kommen.
ber ich enke, Ial kann och mehr iun Warum geben Männer nıcht einmal
ıhrem Herzen eınen Stoß und kommen auch ZU Kırchenputz, anstaftt das 1LLUTr
den Frauen überlassen?

Eın Wort möchte ich auch och ZU leidliıchen Problem uUuNscICT männlıch
geprägten Sprache
Was dıe Anrede „Brüder‘“ angeht, mıt der Jjede Lesung dUus einem neutesta-
mentlichen TI1e eingeleıtet werden soll, 1n ich 6S gut, WECNN dıe 0_
1C11 und Lektorinnen diese Formel ÜT „Brüder und Schwestern“
Wiıe gehen WIT aber besten mıt den vielen Liıedern dıe Worte W1e „Brü-
der  66  9 „Söhne  66 und weıter enthalten? anchma ist möglıch, dıe betref-
fenden Worte UrCc| „Chrısten“, „Kırche“ ber ich enke,
auch Lieder, be1 denen das nıcht möglıch ist, ann ich mıtsıngen. Es ist gut,
grundsätzlıch das Bewußtseıin für sprachlıche Engführungen wachzuhalten,
hne el fanatısch werden.

Denn letztlıch geht CS doch eIwas viel Tieferes, nämlıch daß Männer und
Frauen iın den (Jemeılnden anfangen, einander Raum geben, voneınander

lernen und ın Geschwisterlichkeit mıteinander en Nur WCNN WIT das
schaffen, ann sıch auch 1Im Großen der Kırche ändern.
Nun ann INan natürlıch Ach, WIT der Basıs Jer können doch
WIESO machen, Was WIT wollen 1ITrKIIC ändern wırd sıch „da oben“ Nnıe eIiwas
Das en ich nıcht! Und 1er und da sınd auch schon kleine cNArıtte I‘_
LOINIMNECEN worden, dıe wegweısend SInd.
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SO zeigen doch schon dıe zunehmende Kritik und Sens1ibilität fÜr das ema
„Frau ın der Kırche“ einen Aufbruch
Daß einzelne Gemeılnden der Basıs eigene Wege gehen, indem S1e ZU Be1-
spıe. Minıstrantinnen zulassen, ist doch schon eiınmal eın Anfang.
An den Universıtäten geschieht viel Bewußtseinsbildung. Das Problem

männlıch geprägten Sprache ist VOT em ler benannt worden. Nur
ist der Weg VON den Universıtäten In dıe Gemeıinden recht lang
ESs o1bt genügen Professoren, dıe s beım Namen NCNNECI, da theologısc.
keın zwingender TUnN! besteht, das Prjesteramt das männlıche Geschlecht

bınden Das Argument, 11UT eın Mann könne Stellvertreter Christı se1n, ist
nıcht haltbar, we1ıl das Mannseın Jesu für das, Was uns bedeutet, unerheblıch
ist Chrıstus ist heute In ungeschlechtlicher Weıise 1n uUuNseTET Mıtte geESENWÄT-
t1g, nämlıch ıIn rot und Weın, in seinem Wort, In den Armen. Nur ensch

werden, mußte sıch (Gjott VOT 2000 Jahren eben für eiıne geschlechtliche
Identität entscheıden, anders gng das nıcht ach dem 7weıten Vatıcanum
sınd WIT alle Urc aulie und Fırmung 7ZUT eıilhabDe Priesteramt Chrıistı be-
rufen und ZUTI Glaubensverkündıgung efähıgt und CS g1bt keinen run VOI

dereı einen Trennstrich zıehen, der dıe Frauen ausschließt. Nur en
dıe Theologıie Jer schneller, als das Lehramt reaglert.
ber CS macht doch schon einmal offnung, WECNNn dıe Deutsche und auch dıe
Schweizer Bischofskonferenz für das Dıakonat der Tau eintreten;: oder WECENN

die bundesdeutschen 1SCANOTIe 1981 verlauten lıeßen „Dıie Kırche soll odell
tür das gleichwertige un partnerschaftliıche Miıteinander VO  — ännern und
Frauen se1n“: oder WECeNN We1l  1SCANO Ernst Gutting VO  a Speyer (1987) der
Kırche als „Offensiıve den Patriarchaliısmus“ eıne gesellschaftlıche VOT-
reıiterrolle zusprechen ll
Was WIT el brauchen, ist Geduld, eın langer Atem und das Vertrauen, daß
der Heıilıge Gelst In dieser Kırche wirkt
Dıiıe Geschichte uns, daß dıe Kırche lernfähıg geblieben ist und Fehler
VON gestern zugeben annn Das sollte uns auch für dıe Zukunft offnung
geben
So wurde ZUR e1ıspie Teresa VO  — V1la VO damals zuständıgen Nuntius
„eıne unbelehrsame agabundın“ genannt, „widerspenstig und verstockt, dıe
unter dem Deckmantel der Frömmıigkeıt schlechte Sachen ertfindet‘“. Und 11UT

vierz1ıg He nach ihrem l1od wurde s1e heıulıg gesprochen! Und heute ist S1e Of-
1ız1ell als Kirchenlehrerin anerkannt!
Was WIT brauchen, ist eın Janger Atem! Und ange mMUSsen WIT dıe pannung
err  9 zwıschen UNSCTICIHN NsSpruc und uUunNnseceICIl Versuchen, ıhn ımmer WIE-
der In kleinen Schrıitten ın UNSCICIN Lebensumfe verwiırklıchen, und der
Wirklichkeıt, WIe S1e Amtskiırche uns heute vorgıbt.
Was WIT tun können, ist, daß WIT uns Männer und Frauen geme1ınsam auf
den Weg machen eiıner geschwiısterlichen Kırche, In der offnung, daß das
Bewußtsein der Gleichwertigkeıt VO  —_ Mannn und Tau und eıne entsprechende
Umsetzung In UNsSsCcCICIH Gemeıunden auch einmal eıne instıtutionelle e1IC  e_
rechtigung ach sıch ziehen WITd.
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*
Die Zeıt scheınt aiur och nıcht reıf seIN. ber Kırche kommt ber kurz
oder Jang nıcht daran vorbel, Geschichte bereinigen unde Schalilen
Schlıeßen möchte ich mıt einem ext VoNn Andrea Schwarz, den ich sehr ehr-
ıch und zugleı1c) ermutigend 1n
”Ja, W argert mıch gewaltıg, daß ich als Tau In der katholischen Kırche weder
Dıakon och Priester werden kann. Irotzdem ich ll darüber nıcht 1LLUT kla-
SCH und Jammern; ich 111 ndlıch 1INs Handeln kommen. Ich persönlıch mMag
nıcht mehr ber dıe Sıtuation der TAau In der Kırche reden, ich ll Tau In die-
SGT Kırche se1InN. der vielleicht riıchtiger: Ich möchte ensch in dieser Kırche
se1n als Tau.
Dazu muß ich MIr klar werden darüber, WCI ich bın, WT ich seın möchte, Wäas
ich kann...und das möchte ich In diese Kırche und in diese Ge-
sellschaft einbringen: me1ıne og1 und meıne Stärke. meılne Verwun  arkeıt
und meıne een, meıne Kreatıvıtät und meıne Nachdenklıichkeıt, meıne Lärt-
IC  eCH und meıne JIräume, meılıne (Grenzen und meıne Fähigkeıten.
Auf ırgend EIW. VO all dem verzıichten, 1eße, uUNsSsScCIC Kırche und UNSCIC
Welt armer machen. Für eIN1gES scheınt derzeıt och keın atz SeIN.
ber das entmutigt miıch nıcht Iräumen davon, Wds möglıch se1ın könnte
aber gleichzeıtig auch das (un, Wds jetzt schon möglıch ist und das ist nıcht
wen1g.
Ich ll ensch In dıeser Kırche und In dieser Gesellschaft se1nN,
WIEe ich bın egal, ob das, WI1IEe ich bın, WE1DIIC oder männlıch besetzt ist Ich
möchte ich se1ın können. ensch werden, ensch se1n.“
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